
Nus der Naturgeschichte.

1. Die Entdeckung des Sauerstoffs.

In der Mitte des siebzehnten Jahrhunderts trat ein merkwürdiger
Umschwung in den Meinungen über die Ziele und Zwecke der Chemie
ein. Man beschäftigte sich nicht mehr, wie die Alchimisten, mit den
Metallen und der Metalle wegen, sondern suchte nach den Gesetzen der
Vereinigung und Zerlegung der Körper, ein Streben, welches geeignet
war, in das frühere Chaos einiges Licht zu bringen. Um aber diese
Gesetze zu entdecken, mußte man näher mit den Eigenschaften der Körper
bekannt werden; daraus erhellt, daß die Richtung dieser Periode mehr
qualitativ, als quantitativ war. Der Mangel genauer quantitativer
Untersuchungen sicherte der neuen Theorie eine Dauer von fast 125 Jahren.

Zu der Annahme eines elementaren Brennstoffes wurden die
Chemiker damaliger Zeit durch die Beobachtung des Verbrennungs—
prozesses und dessen Vergleichung mit anderen chemischen Erscheinungen
geleitet. J. J. Becher (f 1682) nahm auch eine Ursäure an, deutete die
großen Naturerscheinungen als chemische Prozesse und gab die ersten
Grundlagen zu einer umfassenden Theorie. Man lernte nach und nach
einsehen, daß die Verwandlung der Metalle in erdige Substanzen, nämlich
in sogenannte Metallkalke, die Gährung der Flüssigkeiten, das Atmen
der Tiere, das Keimen der Samen c. Ähnlichkeit mit dem Ver—
brennungsprozesse besitzen. Von dieser Auffassung ausgehend, studierte
gegen Ende des siebzehnten Jahrhunderts der deutsche Chemiker Georg
Ernst Stahl (f 1734) die Verwandlungsvorgänge etwas genauer und
stellte die erste geordnete Theorie der chemischen Prozesse auf; er schuf
eine Theorie, die bald allgemein angenommen und unter dem Namen
„phlogistische Theorie“ bekannt wurde. Stahl fand, daß wenn man einen

Wolff-Ziehen deutsches Lesebuch.


